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Das Grraiſche Tabeera
oder

Beſchreibung
der erſchrecklichen

Feuersbrunſt
welche im Herbſt des Jahres 1780

die hochgraflich Reußiſche Kauf und

Handelſtadt

Gera—
ohne alle Rettung vollig in die Aſche legte

von einem mit verungluckten Geraer

beſchrieben.
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o ſehr mir das entſetzliche
Misgeſchick der ſonſt ſo

beruhmten als geliebten
Stadt Gera nahe gehet; ſo will ich
dennoch dem Publikum, das dieſe
wenige Blatter einiger Aufmerkſam
keit wurdiget, mit keinen Klagen la
ſtig werden. Auch nach erlittenen
großten Unfallen, die aber doch nur
dir Menſchlichkeit des Leſers intereßi

ren, erwecket man durch ein langwei

A2 liges
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liges Seufzen Ungunſt, und man ge—
winnet immer nichts dabey. Ueber
den Verluſt meines wenigen Gutes
ſuche ich mich durch die Mittel, welche
uns Religion und Vernunft darbie—
ten, zu einer chriſtlichen Faſſung zu

gewohnen. Meines Herzens Anlie
gen kennet GOtt, welcher ſchlaget,
und auch wieder heilet, und dem
ſeufze ich es ohne Unterlaß zu; nach
moglichſter Ueberwindung aber un—
terdrucke ich meine Wehmut in die

ſer Schrift, welche ich der gutigen
Nachficht meiner Leſer mit aller Ach

tung empfehle.

der Verfaſſer.
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Beſchreibung
der Herrſchaften der Grafen Reußen

uberhaupt.
6

/ner Fall eines Groſſen iſt ein UnterS die Welt, das Verderben eines
 richt der ewigen Vorſehung fur

Kleinen fallt kaum in die Augen. Nur,
wenn der Zorn des HErrn, welcher ein
verzehrendes Feuer iſt, groſſe Stadte an
zundet, entſtehen Erſchutterungen im Gan

zen. Aber, meynet ihr, ſpricht dort der
hochgelobte Welterloſer, daß die achtzehen,

auf welche der Thurm in Siloah fiel, und
erſchlug ſie, ſeyen ſchuldig geweſen vor al
len Menſchen, die zu Jeruſalem wohnen?

A5 Jch
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Jch ſage, nein; ſondern, ſo ihr euch nicht
beſſert, werdet ihr alle auch alſo umkom—
men. Es giebet Gerechte und Ungerechte,

uber welche GOtt ſeine Sonne ſcheinen
und regnen laſſet, und beiderley Menſchen
bewohnen durch ein geſellſchaftliches Band,

das jedes Bedurfniſſe nothwendig machen,
an einander gehalten, eine Stadt; und es
befindet ſieh darinne eben ſo wol mancher

rechtſchaffene Nathanael, und manche gut—
thatige Tabea, als hier und da ein harter
Nabal und eine ſtolze Michal. Jn einem
allgemeinen Ungluck, das wie ein Hagele
wetter ganze Fluren zerſchlaget, iſt, wag
den Frommen eine Zuchtigung iſt, den
Boſen Strafe. Jene durfen nicht verza
gen, denn, wenn ſie GOtt gleichſam nur
auf einen Augenblick verlaſſen hat, wird er
ſich ihrer mit groſſer Barmherzigkeit wie

der erbarmen. Aber wehe dieſen, welche
den Segen des HErrn nicht erkennen, als

ob fie ihn nicht haben wollten! Er ſoll
auch ferne von ihnen bleiben. Und ſie tha
ten, wie wenn ſie den Fluch recht verlang
ten; nun denn, der ſoll ihnen auch werden.

Es
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Es gehoret aber die ungluckliche Stadt,

welche unſer trauriger Bericht betrifft, der
jungern hochgraflich Reußplauiſchen Linie.

Da dieſe Blatter eben nicht fur Gelehrte
beſtimmet ſind; ſo werden wir hoffentlich
manchem entfernten Unwiſſenden einen
Dienſt thun, wenn wir vorlaufig von den
Herrſchaften der Grafen Reußen in aller
Kurze etwas gedenken. Es machen er
wahnte Herrſchaften Gera, Greiz, Schleiz
und Lobenſtein, einen groſſen Theil des
von ihren Vorfahren benannten und den
ſethen ganz zugehorig geweſenen Vogtlan

des aus. Sie ſind von dem erzgebirgi—
ſchen, vogtlandiſchen und neuſtadtiſchen
Kreiſe des Kurfurſtenthumes Sachſen, von
dem Furſtenthum  Culmbach, Bisthum
Bamberg, lurſtlich.- ſachſiſchem Amte
Säalfeld, furſtlich ſchwarzburgiſchem Am.
te Leutenberg, Furſtenthum Altenburg und
Amtt Zeiz. umgeben. Der neuſtadtiſche
Kreis icheidet die Herrſchaft Gera von den
ubtigein Herrſchaften, welche zuſamniens

hangen.

A4 Sie
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Sie haben ſehr viel Berge und Walder,

jene aber ſind nicht unfruchtbar, ſondern
entweder mit Holz und Krautern bewachſen,

oder angebauet, enthalten auch hin und
wieder Kupfer, Eiſen, Bley, ja auch Sil
ber und andere Mineralien, als Alaun.
An Lebensmitteln iſt kein Mangel; denn
man bauet Feld- und Gartenfruchte, hat
wegen des ſchonen Wieſewachſes in. den
Thalern gute Viehzucht, in den Waldern
viel Wildpret, und in den Fluſſen und Ba
chen allerley Fiſche. Die vornehmſten
Fluſſe ſind die Elſter, oder, zum Unter—
ſchied eines andern Fluſſes, die ſchwarze
Elſter, die ſo genannte weiſſe Eiſter, wel
che im vogtlandiſchen Kreiſe des Kurfur—
ſtenthums Sachſen entſtehet, durch die
reußiſchen Herrſchaften Greiz und Gera
geht, und alsdenn in das Amt Zeiz tritt,
und die Saale, welche aus dem Furſten
thum Culmbach kommi, durch die reußi
ſchen Herrſchaften Lobenſtein und Burg
füeßt, und alsdann zunachſt in das kur

fuchſiſche Amt Ziegenruck geht.

Dieſe
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Dieſe Herrſchaften nun enthalten 9Stadte, z Warktflecken, 231 Dorfer, 38

grafliche Vorwerke und Kammersuter und
75 adeliche Guter. Die Grafen Reußen,
ſo wol als ihre Unterthanen, bekennen ſich
zu der evangeliſchlutheriſchen Kirche. Die
vorhandenen ſrhonen Tuch- Zeug- und
Strumpfmanufacturen und die Eiſenham—
mer, verſchaffen dem Lande viele Nahrung,

indem die darinnen verfertigten Waaren
haufig und weit ausgefuhret werden. Der
Name Vogtland bezeichnet das Land,
welches die ehemaligen Vogte des Neichs,
Vorfahren der itzigen Grafen Reußen be
feſſen haben. Es beſitzen aber dieſe Gra—
fen heutigstags nur einen Theil deſſelben;
hingegen hat das Kurhaus Sachſen den

großten Theil inne, namlich Weyda, Wer
da, Plauen, Vogtsberg, Ziegenruck, Tri
ptis, Auma, mit ihrem Zugehore; die
Markgrafen zu Brandenburg-Culmbach
beſitzen die Herrſchaft Hof, und Sachſen—

Gotha hat die Herrſchaft Ronneburg.
qwvas bey dieſen ehemaligen Vogten des

Reichs der Naine eines Vogts eigentlich

As auf



auf ſich gehabt habe? iſt unter den Gelehr
ten noch nicht ausgemacht; muthmaßlichſt

hat dieſe Vogtswurde ein beſonders Reichs
erbamt bedeutet. So iſt man auch wegen

der Zeit, da dieſer Titel ſeinen Anfang ge
nommen hat, nicht einig; doch iſt er im

eilften Jahrhundert ſchon ublich geweſen;
um die Mitte des vierzehenten Jahrhunder
tes aber hat er aufgehoret.

Die alteſten gewis bekanuten Reſiden
zen der Reichsvogte ſind die ehmalige Burg

und Stadt Gleißberg und Weyda. Hein
rich Vogt, Graf von Uſterxot (Oſterrode)
Herr zu Plauen, welcher in der zwoten
Halfte des eilften und in der erſten des
zwolften Jahrhunderts gelebet hat, hin
terließ einen Sohn, welcher Heinrich der
Neiche genannt worden, und das ganze
Vogtland unter ſeine vier Sohne getheilet
hat, da denn der alteſte Vogt und Herr zu
Greiz, und der vierte Vogt und Herr zu
Gera geworden iſt. Die dritte Linie gieng
ſchon 1236 mit ihres Stifters Sohne aus,
die erſte 1535 und die vierke rz 50. Es iſt,
alſo nur die zwote oder plaüiſthe kinie ubrig

geblie
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geblieben, welche ſich, in ihres Stifters
Enkeln, wieder in die altere und jungere
Linie vertheilet hat: jene erhielt ia26 das
Burggrafthum Meiſſen, und mit demſel—
ben die Reichsfurſtliche Wurde, ſtarb aber
1572 aus; dieſe, oder die eigentlich ſo ge—
nannte reußplauiſche noch bluhende Linie,
kommt von Heinrich dem Jungern her, wel

cher der Reuße, (Ruſe, Ruzzo d.) ſo wie
ſein zweeter ohne Erben verſtorbener Bru
der der Bohme genennet worden iſt.

Von ſelbigem nun wird der noch itzt
gewohnliche Name Reuß, lateiniſch Ru-
thenus, am wahrſcheinlichſten hergeleitet.
Einer ſeiner Nachkommen kaufte 1453 die
obere Herrſchaft Kranichfeld, welche aber
wieder verauſſert worden iſt, doch macht
das grafliche Haus noch Anſpruch auf die
niehere Herrſchaft Kranichfeld. Heinrich
Reuß, Herr zu Plauen, Greiz und Kra
nichfeld, welcher 1535 geſtorben iſt, hin
terließ drey Sohne, welche drey Linien ſtif
teten, namlich die altere, mittlere und jun—

gere Linie, von. welcher aber die mittlere
ſchon 1616 ausgieng, die beiden ubrigen

tai aber
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dadurch, daß man ſie nach den Jahren ih

v o ſ
aber bluhen noch. Die altere reußplaui
ſche Linie theilet ſich wieder in die ober- und

unter-greiziſche. Die jungere reußplaui
ſche Linie theilete ſich 1647 in die geraiſche,

ſaalburgiſche, ſchleiziſche und tobenſteiniſche

Linien. Die dritte ſtarb 1666 mit ihrem
Urheber aus, worauf die ſaalburgiſche Li—
nie die ſchleiziſche genennet wurde, von
welcher die koſtritziſche eine Nebenlinie iſt.
Die lobenſteiniſche hat ſich wieder in die lo
benſteiniſche, hirſchbergiſche und ebersdor—
fiſche Linien getheilet, die zwote aber iſt
ausgeſtorben, und von der erſte iſt die, ſel
bitziſche eine Nebenlinie.

Es iſt merkwurdig, daß alle mannliche
Perſonen dieſes Hauſes ſeit dem eilften
Jahrhundert den Namen Heinrich, mit
dem Zuſatz der Ziffer, der Wievielte, ünd
ſonſt keinen andern fuhren, wovon man
keinen zuverlaßigen Grund angeben kann:
wie es auch ſonderbar iſt, daß ein Herr aus
dieſem hochgraflichen Hauſe nicht Graf von

Reuß, ſondern Graf Reuß genennet wird.
Anfanglich unterſchied man die Perſonen

res



vo) o (eſo
res Alters den Aeltern, Mittlern und Jun—
gern nannte, nachmals brauchte man noch

andere Zunamen, z. E. der Reiche, der
Dicke, der Lange, der Sanftmutige u. ſ.
w. endlich erwahlte man Zahlen zur Unter
ſcheidung, und verabredete 1668, daß die
altere und jungere Linie jede fur ſich beſon

ders zahlen ſolle, daher es ſich zuweilen
zutragt, daß Herren von beiden Linien ei
nerley Zahlen fuhren. Von denen zu die
ſen Hauptlinien gehorigen Linien zahlet nicht

eine jede ihre Sohne fur ſich, ſondern es
wird dabey auf alle Sohne in der Hauptli
nie geſehen, und ſie werden ſo gezahlet, wie

ſie in der ganzen Hauptlinie nach einander
geboren werden. 17o0o iſt verabredet wor
den, daß man bis auf 10o zahlen wolle,
wenn nicht die Nachkommen fur nothig fin
den ſollten, es zu andern.

Die Herrſchaften des graflichen Hauſes
ſind ehedeſſen freye eigenthumliche Reichs
guter geweſen, aber gegen das Ende des
vierzehenten Jahrhunderts theils der Krone
Bohmen, theils den damaligen Markgra
fen zu Meiſſen, und Landgrafen zu Thu—

ringen



—1

vcο) o (eο
ringen zu Lehn aufgetragen, und ſeit der
Zeit als Reichsafterlehn beſeſſen worden,
und zwar werden ſie itzt bbos von der Krone
Bohmen zu Lehn empfangen. Die Re—
galien aber, unter welchen auch das Munz
und Bergwerksregal iſt, und die Landes—
hoheit hangen allein vom Kaiſer und Reiche
ab. Auf dem Reichstage halt ſich dieſes
hochgrafliche Haus zu dem wetterauiſchen
Grafencollegio, hat auch beym oberſach—

ſiſchen Kreiſe eine Stelle und Stimme.
Sein Reichsmatrikularanſchlag iſt, nach

Abzug des kranichfeldiſchen Anſchlages, zu
einem Romermonat 88 Fl. Jn Kriegszei
ten ſtellet es gemeinſchaftlich mit den Fur
ſten zu Schwarzburg ein Regiment von 6
Compagnien, welches auf tauſend Mann
ſtark iſt, und dazu es ein Drittel oder zwo
Compagnien liefert, welche es auch in Frie
denszeiten beſtandig auf den Beinen halt.

Die altere Hauptlinie hat ihre Regie
rung und ihr Conſiſtorium allein: hingegen
die jungere Hauptlinie hat in der Stadt
Gera eine gemeinſchaftliche Regierung und
Conſierium, und in Anſehung gewiſſer

Ein
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Einkunfte, auch ein gemeinſchaftliches
Rentamt.
Da eine Geographie aller Linien dieſes

Hauſes nicht zu unſerm Endzweck gehoret;

ſo wenden wir uns blos zu der jungern graf

lichen Hauptiinie, und bleiben, in Anſe—e
hung dieſer, auch nur bey der geraiſchen
Linie ſtehen. Es beſitzet aber dieſelbe 1.
die Hereſchaft Gera. Dieſe enthält die
Stadt Gera, von welcher itzt ausfuhrlich

gehandelt werden wird, dann Langenberg,
ein Stadtchen am Berge, ſerner Dienz,

ein grafliches Kammerguth, und noch 12—
andere Kammerguther, die niemals Rit—
terguther geweſen ſind, und endlich 78

Dorfer und zs Ritterguther; 2. das Amt
Saatburg, welches an der Saale liegt.
Dieſes begreift Saalburg, eine kleine
Stadt auf einem Berge an der Saale.
Nahe bey dieſer Stadt liegt ein adeliches
Jungfrauenkloſter zum h. Kreuze. Ueber

dies faſſet dieſes Amt 2 Dorfer, jedes mit
einem graflichen Kammerguth, nebſt noch

zandern Dorfern. Und nun wenden wir
uns beſonders zur

B Beſchrei
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Beſchreibung

der Stadt Gera in ihrem chemaligen
Zuſtande.

C Nieſe Stadt, welche die Reſidenz des
Grafens ihres Herrn war, iſt an der

Elſter, welche an den Mauren hinflieſſet,
in einem anmuthigen Thale gelegen. Sie

lieget zwo Meilen von Zeiz, acht Meilen
von Leipzig, drey Meilen von Altenburg,

eben ſo weit von Greiz oder Graiz und
von Neuſtadt an der Orla, eine Meile von
Wenyda und eben ſo weit von Ronneburg.
Sie hatte mehrentheils ſteinerne, wohl und
hochgebauete Hauſer, daher man ſie ihrer
ESchonheit wegen Klein Leipzig zu nennen
pflegte. Am Markte ſtand ein anſehnliches

grafliches Haus.
Da ſich der ſammtlichen jungern Linie

gemeinſchaftliche NRegierung allhier befand,
ſo hatte man in der Stadt das Kanzleyge

baude zu bemerken, wo auch das Archiv
und die Rentkammer waren. Man be
greift idicht, daß der Verluſt eines Archi

J J ves,/
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ves, (den man anfanglich vermuthet, ſich
aber nachher anders befunden hatte,) weit
ſchmerzhafter und verdrußlicher als die Ein-

buß einer groſſen Geldſumme geweſen wa

re; indem er uns aller Belege unſrer Vor
fahren beraubet hatte, die in den wichtigen
Angelegenheiten nicht allein zu ſtatten kom
men konnen, ſondern auch oft unentbehr

lich ſind.

An geiſtlichen Gebauden hatte Gera an
Dempeln die St. Johanniskirche, worinne
die grafliche Begrabnißgruft zu ſchauen

war; die neue Kirche zu St. Salvator,
und die Gottesackerkirche zur Heil. Drey
faltigkeit vor der Stadt; ingleichem die
Kirche unterm Schloſſe, auf dem Gries
genannt; bey dem Zucht- und Waiſenhau
ſe befand ſich ebenfalls eine Kirche. Wenn
der Fremde von einer Kirche im Unterhauſe
gehort oder geleſen hat, ſo wiſſe man, daß

mit dieſem Namen die von dem Ende der
Stadt an bis zum Oſterſteine, dem hoch
graflichen Schloſſe, gelegenen Hauſer de

leget werden.

B a GSo



—S

e—

ungnlerſchiedliche andere feine Gebaude, wel

vÊ) o (eοο
So hat auch dieſe Stadt eine Super

intendentur, und ein der jungern graflichen

Hauptlinie gemeinſchaftliches Conſiſtorium.
Auſſer dem Superintendenten, von wel
chen in den neuern Zeiten vorzuglich der be
ruhmte D. Pfeifer, durch die Herausgabe
von einigen der beſten engliſchen Gottsge
lehrten Kanzelreden, und durch andere
Schriften, genug bekannt geworden iſt,
beſtehet das Miniſterium aus ſieben bis
acht Perſonen.

Das nicht weniger gemeinſchaftliche
Gymnaſium illuſtre enthielt ein ſchones Ge
baude, und die ubrigen Schulwohnungen
waren insgeſamt anſehnlich, Es iſt auch

dieſes Gymnaſium jederzeit in gutem Ruf,
und mit wackern Lehrern beſetzt geweſen,
worunter ein Avenarius, ſo zugleich Su
perintendent war, ein Kober, ein Butt
ſtedt u. a.m. zu merken ſind. Nicht zu
vergeſſen, daß dieſe jungere grafl. Haupt
linie in Gera auch alle ſechs Jahre einen
Kandtag hielt.

Auſſer dem Rathhauſe hatte es noch

che
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che nach einer guten Bauart eingerichtet,
und der Stadt zur Zierde waren. Was
aber Gera hauptſachlich beruhmt und in
der Weit bekannt gemacht hatte, das war
die Handlung und die ſchonen Zeugfabri
ken, welche allda nun faſt ſeit einem halben

Jahrhunderte ftorirten, und trefliche Waa
reieferten. Es finden ſich auch nicht we—
nig änſehnliche und vermogende Kauf- und

Handelsleute allhier, welche viel thun,
mehrentheils ihre eigene Fabriken haben,
und durch Verſendungen bis nach Jtalien
und die Schweiz, auch ins Reich, ihr Ge
werbe treiben; des Handels innerhalb Lan

—2644Gera halt jahrlich funf Markte, davon
der!erſte am Palmſonnabend, der andere
Sonntags nach Margarethen, der zte auf
Bartholomai, der ate Sonntags nach Mi
chael und der gte den erſten Avent. Wer
ubrigens von den Geſchichten dieſes Orts
in. altern und neuern Zeiten, und ſo wohl
von traurigen als frohlichen Vorfallen deſ
ſelben, weitlauftigere Nachrichten leſen

B 3 will,
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will, der kan vornehmlich ſeine Begierde
aus Zopfens Geraiſcher Stadt und Land—
chronik ſtilen. Wo iſt ein Ort, der nicht
zuweilen Wohl oder Weh erfahren hat?

Auſſen, ohngefahr eine Viertelſtunde
vor der Stadt, auf dem ſogenanten Hayn
berge, an einem Walde, befindet ſich das
herrſchaftliehe Schloß Oſterſtein, nebſt ei
ner in ſolchem erbauten Schloßkapele.

Beſchreibung
der allgemeinen Feuersbrunſt, welche

Gera das Jahr 1780 in die
Aſche legte.

Eonmmt nun herbey, Fremdtinge und

v Nachbarn ſelbſt, die ihr dieſe Stadt
fonſt in ihrem Glanze geſehen habt, und
ſagt, ob ihr dieſes grauſenvolle Denkmaal
der Verganglichkeit, dieſen graßlichen
Steinhaufen fur ſie anſehen wurdet, wenn
euch nicht die bekannten Gegenden um ſie

her ſagten, daß es ihre Leiche ware. Ach,
dieſe durch Handlung und Manufacturen
noch vor kurzem ſo bluhende Stadt, erſt

noch
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noch vor kurzem ein Sitz der Erfindſamkeit
und des Fleiſſes, iſt leider nicht mehr!

Der achtzehende September, welches
ein Montag war, dies war der Schmer—
zenstag des Verderbens dieſer ſchonen

Stadt. So fahret oft der Blitz in die
Tanne im Grunde hin, und ſchlagt in die
Ceder auf der Hohe. O wie wahr hatte in
dem nun ſo traurigen Orte mancher from̃er
Chriſt bey dem Aufſtehen vom Schlaf ge
ſungen: Es kann vor Nachts leicht anders

werden, als es am fruhen Moörgen wur!
Denn Nachmittags um zwey Uhr entſtand
durch Unvorſichtigkeit, und wie die allge—
meine Nede iſt, einer Frau, welche ihren
Stall ausrauchern wollen, eine Feuers—

vbtunſt, welche bey dem heftigen Sudweſt
winde, der die durch die lange Durre aus
getrockneten Schindeln und den Schiefer

ſogleich uber die ganze Stadt fuhrete, in
kurzem an mehrern Orten zugleich ausbrach,

ſo, daß in Zeit von drey Stunden die gan—

ze Stadt in Flammen ſtand.

Bey den vielen mit Schindeln und
Schiefer gedeckten Hauſern, und den gro

B4 ſten
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ſtentheils engen Gaſſen, war alle Hoffnung
zur Rettung ſehr bald verloren, und jeder
mußte nur auf die Rettung ſeines eigenen
Lebens denken, welches deſto nothwendiger
und zugleich deſto gefahrlicher war, indem
die zunachſt den Thoren befindliche Hauſer
zuerſt. mit in Brand geriethen, und auf
den engen Gaſſen ohne Lebensgefahr nicht
zu gehen war. Man denke ſich nur eine
an allen: Enden brennende. Stadt, deren
zahlreiche, auf viele tauſend Seelen ge—
ſchatzte Einwohner in der großten Eil nur
auf die Rettung ihres Lebens bedacht ſeyn

muſſen; ſo wird man ein Bild eines Un
glucksfalles haben, das. alles Grauſen er—
wecken kan. Kurz, in Zeit von wenigen
Stunden war. die ganze Stadt, mit allen
ihten Vorſtadten, ein Rauh der Flammen.

Auch die feuerfeſteſte Hauſer mußten ihrer
Wuth weichen, und ſelbſt der erſt vot
wenig Jahren wit ſo groſfen Koſten erbaute
St. Eatvatorthurm mußte endlich auch
ihrer Wuth nachgeben.

Ein paae Gartenhauuſer, das vor der
Stadt liegende Hoſpital, mit einigen. we

nigen
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nigen kleinen Hauſern, und das noch wei
ter entlegene grafliche Schloß iſt ales, was
von 7a4 Hauſern, dieſer ſchonen Stadi,
noch ubrig iſt; innerhalb der Ringmauer
iſt nur ein einziges Haus verſchont geblie
ben. Der Schade iſt an Gutern, Waa—

Hren, und dem von Einheimiſchen ſowol als
Fremden daſelbſt aufgeſchutteten Getreide

unerſetztich, und der ganze Verluſt an Ge
bauden, Mobilien und andern Gerath—
ſchaften, wovon bey der ſchnellen Ausbrei—
tung der Glut, und der ſchrecklichen Be—
ſturzung der Einwohner, faſt nichts geret—
tet werden konnte, unbeſchreiblich.

Die Flammen waren ſo heftig, daß
auch die Muhlen mit im Rauche aufgien—
gen, und. von den. beynahe funfzig Spria
tzen, welehe zum Loſchen herbey eilten, de—

ren acht mit verbrannten. Es iſt ſehr zu
befurchten, daß von den unglucklichen Ein
wohnern mehrete, als man denket, ihr Le
ben in den Flammen verloren haben, oder
vom Dampf erſtickt ſeyn werden; wie ſich—
denn auch ihre Anzahl ſchwerlich jemals be
ſtimmen laſſen wird. Manrechnet zwar von

Bi dieſen
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dieſen Ungluckſeligen dreyzehen Perſonen;
wer kann das aber ſogenau wiſſen? Hoch—
ſtens hat man dieſe umkommen ſehen, ge

wis ſind mehrere unſichtbarer Weiſe um
ihr Leben gekommen; die Jhrigen aber ſind

wie Sch.ufe, die keinen Hirten haben, ob
der regierende Graf ſchon das gefuhltgſte
Herz bey dem Elende ſeiner Unterthanen
zeiget, vom Schrecken und Hunger in den
benachbarten Landen zerſtreuet, daß ſie die
Mildiakeit der Menſchen in Stadten und
Flecken um ein Allmoſen anflehen. Dieſe
werden auch ſelbſt zum theil nicht ſagen kon

nen, wo die Ahrigen, die ſie vermiſſen,
hingekommen find?

Es war erbarmlich anzuſehen, wie Al
les in angſtlicher Verwirrung und man
cherley Klaggeſchrey durch einander lief, und
da ſie ſich einander begegneten und ſtieſſen,
ſich einander ſelbſt hinderten. Zur Flucht
benahm zwar keiner dem andern Vortheil
und Gelegenheit; die Gefahr war uberall,
weil das Feuer an allen Orten wutete, daß
es nicht anders ausſahe, als gemeiner Ein
bildung nach, wie ein qufgeſperrter Hollen.

rachen,
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achen, der ſie ſchon verſchlungen hatte.
Der blaue Himmel lag uns hinter Gewot—
ken ſchwarzen Dampfes verdeckt, welcher
uns das Tageslicht entzog, dafur machte
das Feuer einen blutrothen Schein von ei
ner graßlichen Morgenrothe, bey dem man
die Grauel der Verwuſtung und des Ver
derbens allenthalben ſehen konnte.

Jn dieſem allgemein betaubenden Schre—

ken war das geſetzteſte Gemuth kaum im
Stande, auf ſich ſelbſt Acht zu haben, viel
weniger konnte man ſich erſt viel nach an
dern umſehen. Der Erhaltungstrieb ſahe ſich
bey vielen ſo machtig aufgefordert, daß, wie in

der Peſtzeit, jedes nur auf ſeine eigne Ret
tung bedacht war, und Aeltern ihre Kin
der, und Kinder ihre Aeltern daruber ver
gaßen; wenn ſie vicht das Ungluck ſelbſt
von einander riß. Einige Tage nach die
ſem Tage des Echreckens ſuchten noch Kin

der ihre Aeltern, Aeltern ihre Kinder.
In der Beſturzung hielt man nachher man
chen fur todt, der es nicht war. Alſo kam
das Geruchte, daß der Thurmer, nebſt
ſeinen vier Kindern, mit verbrannt ware;

man

J
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J o exſoman erfuhr aber nachher, daß er ſich famt
ihnen gerettet hatte.

Aber wenig troſtete die Erkenntniß der
gleichen gerthums. Dieſer ward durch. die
Nachrichten von Umgekommenen bey die—?
ſem Braude, die leider! ſich nur allzu
wahr befcnden, vielfach ubetwogen. Un
gleich groſſer iſt noch die Menge der Beſeha

digten, die ich, aufferneinjgen nur leicht
Gequetſchten, in alle Wege unglucklicher

ſchatze, als jene. Denn wenn ihnen die
Kur des Heilungskunſtlerg das Leben fri-
ſtet, wird es ſo genqu nicht abgehen, daß
ſie nicht fur ihre ubrigen Lebeustage einen
ſiechen und wol gar verſtummelten Korper
behalten ſollten: Muſſen ſie an ihren Ver
letzungen endlich doch ſterben, ſo geſchiehet

es mit langſamen Martern, anſtatt daß
jene der Tod jn Augenblicken hinraffte.

Ein ruhrendes Beyſpiel meldete Herr
D. Schonfeld zu Ronneburg, den zweeten
Tag nach dem Brande nach Leipzig, um
den Bericht in die dffentlichen Blatter ein
zurucken. Hier ſind ſeine eigenen Worte:

dVer
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den gutherziger Mitmenſchen, ſo wird es
gewiß der in ſeinem Leben rechtſchaffene
Kaufmann, Herr Friedrich Ludwig No—
ſenfeld, verdienen, welcher bey der am 18
dieſes faſt unerhorten Feuersbrunſt in Gera
in die traurigſten und ſchmerzenvolleſten
Umſtande verſetzt wurde. Er eilte, ſeine

Habſeligkeiten bey der von allen Seiten
herein brechenden Flamme zu retten, und
kam dabey in die großte Gefahr, indem er
von dem Sturmwinde zweymal in der ſo—
genannten Langen Gaſſe umgeriſſen und ſo
gleich auch von dem Feuer bedeckt wurde.

Hier lag er ganz ſinnlos, und hatte nicht

ein unbekannter Mann ihn in das Hinter
hqus der Frau Burgermeiſter Richterin
gettägen, ſo hatte er elendiglich verbren—
nen muſſen. Da aber dieſes Haus auch
ſchon in Feuer ſtand, ſo wurde er noch von

2 Mannern auf der Erde liegend gefunden,
welche ihn ſodann mit Beyhulfe noch zweyer

Perſonen hinten durch auf das freye Feld
heraußen vor der Stadt unweitdes Schrei
beriſchen Gartens ganz ſteif und ohne Le—

benszei
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benszeichen trugen. Sein Winſeln rief
mich zu ihm. Jch erſchrack, als ich ei—
nen Menſchen, uberall verbrannt, auf dem
aſen liegend fand, dem ich zu helfen (da
alle Apothecken abgebrannt waren) außer
Stand geſetzt wurde. Jch ließ ihn ſogleich
nach Nonneburg fahren, und empfahl ihn
der Vorſorge unſers geſchickten Wundarz
tes, Herrn Amts-Chirurgi Schrons.
Nun wurden wir ſeine Wiederherſtellung
deſto eher hoffen, wenn ihn nicht Gemuths—

unruhen abmatteten, da er ſich von allem
entbloßet ſieht, zumal da leider! ſeine bey

den ſonſt feuerfeſten Gewolbe und Nieder
lagen ganzlich ausgebrannt ſind. Jch
empfehle alſo dieſen Nothleidenden der
MWenſchenliebe gutherziger Freunde, damit

diejenigen, ſo ihm einige Unterſtuzzunglei—
ſten wollen, wiſſen konnen, wo ſie ihn fin
den ſollen. Jch werde dafur in ſeinem
Namen offentlichen Dank abſtatten.,

Die Worte gebrechen mir bey. dem An
blick ſo mannigfaltiger Leiden rings um mich

her, welche alle Ausdrucke uberſteigen, wo.
ich meine Augen hinwende, ſehe ich nichts

als
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als Elend. Die Einwohner ſchleichen auſ—
ſerhalb den Mauren mit bleichen Geſichtern
daher, wie die Taumelden, ohne daß man

che ſelbſt im Uebermaaß der Bettubnis
wiſſen, wo ſie zugehen. Ales iſt um ſie
her Einode, denn dieſe ſo weite Brandſtat
te, unter welcher auch ihr Haus und Haa
be in Schutt und Aſche liegt, muß ihnen
mehr Grauſen erwecken, als die einſamſte
Wuſteney. Je mehr man aus ſeiner Be
taubung kommt, deſto arger fanget die
Wunde an zu ſchmerzen; GOtt verleihe ſo

mancher ſchwachen Seele Gedult, und laſſe
ſie der Verſuchung nicht unterliegen!

Nnn iſt der Reiche, welcher noch am
Mittage bey einer guten Tafel ein Herr
von Tauſenden an Baarſchaft und Gutern

in ſeinem Palaſte war, dem Armen gleich.

Denn die Leute haben kaum Zeit gehabt,
in den Kleidern, die ſie auf dem Leibe ge
tragen, aus dem ſchon brennenden Hauſe
zu entfliehen, ehe ſie noch etwas von Koſt
barkeit und Werth zu ſich ſtecken konnen:
Und in der auſſerſten Verwirrung iſt man
ſeiner Sinne ſo wenig machtig, daß man

das
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das unterlaßt, was man wirklich noch hat
te thun konnen, oder zum Unrechten greift,

das in der Noth nichts helfen kann. Einer
hatte in dem Gedanken, daß er einen Sack
mit altem Gelde noch aus dem Schranke
nehmen wollen, ſich ſo lange mit hin und
wiederlaufen in dem Zimmer aufgehalten,

bis das Feuer ſchon bey ihm eindrang. Er
muſte durch Flamme und Dampf die Trep
pe hinabſpringen, die ſchon zu brennen an

fieng, und entkam noch als durch ein Wun
der. Als er ſich auf der Straſſe befand,
und gleichſam wieder zu ſich ſelber kam,
hatte er anſtatt des Geldſacks einen kleinen
Wandſpieget in der Hand, deſſen Glas
von der Hitze zerſprungen war. ESo weit

kann eine angſtliche Zerſtreuung gehen.
Welche traurige Folgen ſind unaus

bleiblich!. indem die verungluckten Einwoh
ner faſt nicht das Mindeſte retten konnen,

daher ſie bey der bereits eintretenden rau
hen Witterung den Manget des Jhrigen
doppelt empfinden, und der Mildthatigkeit
aller, welche deren nur einiger maſſen fahig

ſind, nicht dringend genug empfohlen wer
den,
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den konnen. Auſſer denen, welche im Lan
de, meiſt im Kurſachſiſchen, herumlaufen
und betteln, und worunter auch wol man
ches luderliche Geſindel auf einen erhaſch

ten Paß mit umziehet, und dabey noch ſei
ne Rechnung findet, indem ſie das Feuer
verlachen mogen, daß es ihnen nichts neh
men konnen, weil ſie vorher nichts zu ver

lieren gehabt, (denn in welcher ſo anſehnli
chen und ſo volkreichen Stadt giebt es un
ter den Rechtſchaffenen nicht auch ſchlechte

Creaturen, wie Unkraut im Getreide?)
Auſſer dieſen beiden nomadiſchen Arten
Wenſchen, ſage ich, haben die verungluck—

ten Einwohner ihre Zuflucht in die Garten
hauſer, Scheunen, und nahe gelegenen
Ortſchaften genommen, und ihren noth
durftigen Unterhalt itzt lediglich von der
Wohlthatigkeit auswartiger Menſchen
freunde erwarten. Die in ſolcher Abſicht
eingehende Beitrage an Lebensmitteln wer
den großtentheils auf das grafliche Reſi

denzſchloß iin die dazu beſtimmte Magazine
abgeſliefert, und gemeiniglich von dem re
gierenden Herrn Grafen ſelbſt, mit eben ſo

C gnadiger
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gnadiger als ruhrender Dankbezeugung ge
gen die Ueberbringer, aufgenommen. Wie
tange dieſe bisher ergiebige Quelle noch flie
ſen werde, hangt allein von der gottlichen
Worſehung ab, welche die Herzen gluckli
cherer Menſchen noch ferner zu reichlicher
Ausubung der angenehmen Pflicht der
Mildthatigkeit gegen Nothleidende erwei
chen und lenken wolle! Frommer Wunſch

eines Ungenannten und auch der Meinige,
welchen die gottliche Barmherzigkeit nicht
unerfullt laſſen wird.

Es giebet noch immer ſchone Seelen.
Von Seiten des verdienſtvollen Leipziget
Herm Superintendentens iſt Nachſtehen
des in die daſigen Zeitungen eingerucket
worden:

»Unter den bedaurenswurdigen Perſo

nen, welche das bekannte Ungluck von Gera
in die traurigſten Umſtande verſotzt, befin
den ſich vorzuglich die daſigen Lehrer an
Kirchen und Schulen, nebſt einigen armen

Candidaten. Sie haben nicht nur alles
verloren, ſondern es iſt ihnen auch wenig
„Hoffnung ubrig, und ihre Ausſichten in

die
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die Zukunft ſind die klaglichſten. Sollte
von denen ſo vielen gutthatigen Herzen in
und auſſerhalb Leipzig jemand geneigt ſeyn,
dieſen des Beyſtandes Hochſtbedurftigen ei

ne Erleichterung ihrer Noth durch ein willi
ges Opfer der Liebe an baarem Gelde zu
verſchaffen, und ſonſt keine bequeme Gele
genheit wiſſen, ſo iſt der hießige Superin

ttendent, Herr D. Johann Gottfried Kor
ner, erbotig, es gewiſſenhaft zu beſorgen,
und hat, um ſich einen unnothigen Brief—
wechſel zu erſparen, dieſes offentlich bekannt

au machen fur gut befunden.

Zn Wahrheit unter allen die Bekla—
genswurdigſten! Der gemeine Mann brau
chet keine groſſe Ueberwindung, um ein Al
moſen anzuſprechenz und da man ihn nicht
ilricht mit einer folchen Wenigkeit abfertigt,
als einen andern Bettler, kann er in einem
Orte wie Leipzig, wo jedes Haus mit Fa
milien angefullt iſt, wenn er anders ſeine
Wlaaßregeln ſchlau genug zu treffen, alles
Jü nutzen weiß, und unterwegs wirthſchaf
tet, ſich ein Kapitalchen zur Nothdurft
ſammeln. Soll ihm aber ein Candidat,

C 2
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oder gar ein Lehrer an Kirche und Schule
nachahmen? Und da er es ohne Verun
ehrung ſeines Standes nicht thun kann;
wovon ſoll er, von allen Mitteln entbloßet,
leben?

GOtt! wie ſiehet es in der abgebrann
ten Stadt aus? Wer erkennet die ſchonen
Gebaude mehr, ob ſie es wirklich ſind?
So wenig als man einen Menſchen erken

nen wurde, der Jahr und Tag im Grabe
gemodert hatte, wenn man nicht dort, wie
hier, die Statte wußte. Jnnerhalb den
Ringmauren der Stadt iſt nur das einige
Schreiberſche Haus ſtehen geblieben. Was
das Feuer in den Vorſtadten verſchonet
hat, ſind, auſſer einigen Gurtenhauſern,
wenige kleine unbedeutende Gebaude. Die

Macht des Feuers war entſetzlich, denn
man kann uberhaupt annehmen, daß von
denen in die Aſche gelegten Hauſern zwey

Drittheile groſſe und feuerfeſte Gebaude
waren. Von vielen ſtehen noch die Ge
wolber, allein es ſind ſchon verſchiedene
Perſonen, welche ſelbige offnen wollen,
durch den plotzlichen Einſtur; derſelben ver

ungluckt.
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ungluckt. So gar das grafliche Garten—
haus in dem Unterhauſe (wie obgedacht in
den am Ende der Stadt bis zum graflichen

Schloſſe gelegenen Hauſern) iſt nebſt der
daſigen Muhle, der betrachtlichen Entfer
nung von der Stadt unerachtet, in groſſer

Gefahr geweſen, und erſteres an der Da
chung wirklich beſchadigt worden.

Nolch glucklich hat ſich das Regierungs
archiv, nebſt der Apotheke und einigen
Kaufmannsgewolbern, durch die auſſeror
dentliche Feſtigkeit der Gewolber erhalten:;

das ganze Rathsarchiv hingegen iſt, bis
auf einige wenige gangbare Aeten, die zur;
Zeit des Brandes nicht darinne verwahret
geweſen, im Feuer aufgegangen. Einige
Gaſſen ſind, wegen der uberhangenden ge
borſtenen Giebel und Feuermauern, zur
Zeit ganz unzuganglich, und man ſiehet,
um das Leben der Arbeiter nicht in Gefahr

zu ſetzen, deren ſchon einige verungluckt
ſind, kein anderes Mittel vor ſich, als die
Trummer der hohen Gebaude mit Kanonen

vollig niederzuſchieſſen. Bey dem Einſturze
einiger unterirdiſcher Grufte der bbern neu

Cz gebau



gebaueten Kirche, ſind zum Theil die dar
inne ſtehende Sarge mit den Leichnamen
vom Feuer beſchadigt worden; und man
zweifelt ſehr, daß die Mauern dieſer ehe—

dem ſo ſchonen Kirche und des Thurms, ſo
wie die Mauern der feuerfeſten Hauſer,
noch brauchbar ſeyn mochten; weil ſolche
meiſt aus tiner in daſiger Gegend gewohn
lichen Art von Kalkfieinen beſtehen, welche
durch das Feuer die Feſtigkeit verloren ha

ben. Alſo muß die gute Stadt von Grund
aus wieder neu erbauet werden; und ſo
wird es, auſſer denen ſchon vorfindtichen
Mauern, eben die Muhe brauchen, als
wenn eine ganz neue Siadt angelegt wird,
weit hiet erſt die Trůmmern weggeraumet
werden muſſen.

Ach win gerne einraüumen, daß vor dem

unglucklichen Brande die Feueranſtalten in

Gera ſehr.gut waren; aber ich kann ſelbſt
meinem Herzen den Gedanken ticht ver

ei

wehren, daß ſie hatten noch beſſer ſeyn kon
nen. Ein Volk haügt oft ſo ſehr an den
Gebrauchen der Vorfahten, daß der gu
tigſte Regent, und die ſtrengſte Polijen we

nig
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nig erſprießliches dagegen ausrichten, wenn
ſienicht gar deſpotiſch verfahren wollen.
Oft ſind die Gebrauthe der Vorfahren auch
nur ein Vorwand;: unter den Beytragen,
welche den Unterthanen am meiſten dauren,
iſt ein Beytrag zu Feuergerathe gewis ei
ner von. den wornehmſten. Man karget,
oder denket leichtſinnig: Es wird keine
Noth haben, ohne zu bedenken, daß ein
Ungluck, das ſich in hundert Jahren nicht

zugetragen, ſich heute noch ereighen konne:

und bey Gera ſind es noch nicht einmahl
hundert, ſondern erſt neunzig Jahre, daß
es faſt dergleichen Brand erlitten hat: und
da die Stadt im Flor in dieſem Jahrhun
dert weit hoher geſtiegen iſt, als fie es im
vosrigen war, daq unſere Deutſchen den En
gelandern und Franzoſen alle Fabriken-und.
Manufacturenwaaren abkauften; ſo iſt al
lerdings der itzige Schade um Millionen.
groſſer als der jenesmalige ſeyn können.

Zch habe in verſchiednen groſſen Stad
ten die Wirkung ihrer vortreflichen Feuer
anſtalten, z. E. in Leipzig, Hamburg, u.
dag. mit Perwunderung angeſehen. Jn

C 4 dieſer
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dieſer letztern Stadt habe ich vor dreyzehen!

Zahren eine Probe geſehen. Jch habe ei
nigermaſſen die Natur der Hahne. Wenn
dieſe den anbrechenden Morgen noch in der
Dammerung auskrahen, bin ich auch ſchon

munter, ob ich ſchon noch im Bette liege.
So geſchahe es, daß ich allda um dieſe Zeit
im Winter, nicht tiefſinnig, wie Nebucad
nezar wegender Zukunft ſeiner Thronfol-
ger, ſondern mit theiterer Seele und er
warmtem Korper, meiner eigenen Oekono

mie in der Verbindung' mit der gottlichen
Fugung auf meinem Lager nachdachte.

Plotzlich würden meine Gedanken un
terbrochen. Der Thurmer bließ auf ſeiner
Trompete den erſten Feuerlarm, rings un
die Stadt erfolgten auf den Wallen Flin-
tenſchuſſe, in der Stadt ruhrte man das“
ESpiel, und auf gehorten Trommelſchlag
vollends erſchien die Burgerſchaft im Ge!
wehr. Das kLaüuten mit den Glocken iſt, ſo
viel ich weiß, der Orten nicht ublich, und

auch nicht nothig; ich entſinne mich wenig
ſtens nicht, vey dieſer Gelegenheit es ver

nommen zu haben. Als ein von dergleichen

7 Anſtalie
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Auſtalten nicht unterrichteter Fremdling er
rieth ich auch zum erſtenmale, was ſie be
deuten mochten, da ich auf keinen andern
auſſerordentlichen Grund muthmaſſen kon
te: und in der Minute ſahe ich uber funf
oder ſieben Querſtraſſen die lichte Lohe von

einem Feuer aufſteigen. Ein Becker, wel
cher fur die Juden buck, hatte den Abend
vorher ein paar eingewanderte Beckerpur
ſche in Arbeit genommen. Dieſe hatten,
vor Mudigkeit ſchlafrig, nicht die gehorige
Behutſamkeit gebraucht, und ſich einem
erquickenden Schlumimer ergeben. Der

eine war am Backofen zu einem Gerippe
verbrannt, des andern Korper, welcher die

Hausthur verſehloſſen gefunden, ward in
der Gegend derſelben hälh zerſchmettert,
halb  geroſtet nachher aus dem Schutte ge

zogen. Der Meiſter rettete ſich wohl, ob
ſchon ſein Weib im Hemde entſpringen mu

ſte. Jhr Haus ward aus der Brandkaſſe
ſchoner erbauet, als es geweſen war. Die
Burgerwachen ſind nur da, um das muſ—
ſige Volk abzuhalten; eine beſondere Bri

gade beſoldeter Lente mit runden eiſernen

C5 Blech
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Blechhuten und Kutteln, worauf aufeder
Seite an der linken Bruſt ein in Geſtalt
einer Flamme ausgeſchnittenes Stuck. ro—

thes Tuch angeheftet, iſt zum Loſchen da.
Zwey Hauſer giengen damals darauf, und
uber dieſe Zahl gehen wohl in dergleichen
Ungluck niemals mehrere verloren. Den—
noch ſiehet man, wegen des ſandigen Bo
dens, auſſer den Kirchen, eben nicht viele
feuerfeſte Gebaude. Das Gebalke erſcheit

net entweder blos und angeſtrichen, oder iſt
nur pom Maurer beworfen.

NMan hat zween Einwurfe gegen mich.
Der erſte iſt: Jeder. machts ſo gut als er
kann. Was Hamburs vermag, vermorh
te Gera nicht. Der zweete iſt: in Ham
burg decket man die Gebaude mit Ziegeln,

bey uns dargegen mit Schiefer und Schin
deln. Jch antworte auf den erſten. Ein
wurf: Leipzig (weil ich es einmal zum Exem
pel angegeben,) hat auch teine beſondere
Feuerbrigade, weil dergleichen fur daſſelbe

zu weitſchichtig ware, wol aber:eine beſpn

dere Feuerordnung, nach welcher jedem
Handwerke, und uberhaupt jeder Art Pry

feßio
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feßioniſten, die ſich in Zunfte einſchlieſſen,
beym Loſchen ihre eigene Stelle und Ver

richtung angewieſen und ihnen zugleich thu
lichſt angepaßt iſt. Und dieſe thun auch

ihre Dienſte. Jn Anſehung des zweeten
Einwurfs ſage ich: Wenn man ohne un
erſchwingliche Koſten es Umgang haben
kann, warum nimmt man nicht auch we
niger gefahrlichere Dinge zur Bedachung?
Freylich: in Schindeldachern ſetzet ſich die

Flamme durch eine ganze Gaſſe fort, wie
ein Lauffeuer; und der gluhend gewordene
Schiefer flieget. uberall. umher, und ſetzet
entweder andere Dacher, auf die er falt,
in Brand, oder er ſturzet ſo feurig aus der
Luft unter die Menſchen, die er dann ſchreck.
lich zurichtet, und dadurch manchem. zum
Loſchen den Muth benimmt. Die Erfah
rung iſt der beſte Unterricht.

Nach einem fruchtloſen Widerſtand,
ſetzte endlich das gefraßige Element die

Seite der Stadt gegen Weida zu in lichte
Flammen: An kurzem, namlich rViertel
ungefahr auf funf Uhr waren auch ſchon

die weidaiſche Vorſtadt, die weidaiſche
Gaſſe,



So

42 vα) o (eſ
Gaſſe, und beynahe der ganze Theil der
Stadt nach Weida zu bis an der Markt,
auch zwey neben dem Rathhauſe gelegene
Hauſer, in vollem Brande. Unterdeſſen
ſtand der ubrige Theil der Stadt, das
Rathhaus, das Herrnhaus,das Kuzſch
bachſche Haus, die St. Salvatorkirche und

die Nicolaikirche noch unverſehrt. Kaum
aber war eine Viertelſtunde vertfloſſen, ſo
gerieth die St. Salvatorkirche, der Thurm,

das Rathhaus und die ubrigen am Markte
gelegenen Gebaude dergeſtalt in Brand,
daß man binnen wenig Minuten ohne Ge
fahr auf dem Markte nicht mehr bleiben
konnte. Nach keiner vollen halben Stun
de wendete ſich der Wind gegen Abend,
und trieb die Ftamme auch nach den auf
diefer Seite gelegenen Gaſſen, ſo daß nun

mehr uber drey Viertel der Stadt in vollen
Flammen ſtanden. Ungefahr gegen ſechs
Uhr erhob ſich der Wind uber den ubrigen
Theil der Stadt, die Flamme ergriff den
Nicolaithurm und alles wurde nun Einm
Feuer. Die Beſturzung der Einheimiſchen.

und gegenwartigen Fremden, die Wuth

der
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der Flammen, und der bereits an verſchie
denen Orten ſich auſſernde Waſſermangel
machten, der ſonſt bekannten guten gerai
ſchen Feueranſtalten ungeachtet, alle Ret
tung unmoglich. Jn der St. Salvator

kirche brannte die hochgrafliche Gruft gro—
ſtentheils aus: auch die neueſten Begrab
niſſe der Kaufleute in der St. Nicolaikirche
erfuhren ebenfalls dieſes Schickſal.
Genug zu einem Beweiſe deſſen, was ich
ſagen wollte! Bey jedem Theil der ganzen
Stadt wahrete es kaum eine halbe Stun

de, ſo hatte ihn das Feuer verſchlungen.

Dagß ein. Schindeldach, vollends wenn
es wandelbar und ausgebeſſert wird, da
denn die zwiſchen den ſchwarzgewordenen
alten hervorſtehenden neuen Schindeln dem

Dache das Colorit eines alten ausgeflickten
Fuhrmannskittels geben, ein ſonſt zierli—
ches Gebaude verunſtaltet: das braucht
zwar keines Beweiſes, davon iſt aber auch

hier die Rede nicht. Zu unſerer Materie
ware ein Diſcours vom guten Anſtande gar
unſchicklich. Jn Feuersgefahr, will ich ſa
gen, kann ein Schindeldach einem Ziegel

dache
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dache wirklich vorgezogen werden, wenn

nur davon rechter Gebrauch gemacht wird.

Der Boden eines ſolchen Hauſes, das feu
erfeſt ſey, muß mit einem gteichfalls feuer—

feſten Eſtrich, und einer tuchtigen eiſernen
Fallthure, die ohne viel Spielraum oder

Flucht in Gemauer und nicht in Holzwerk
uber der Dreppe einfallt, verſehen ſeyn.
Bey unglucklicher Ereignis einer Feuers
brunſt muß dann nur ja die Fallthure zu
gehalten werden, weil auſſerdem freylich
der grauliche Feind eindringen, mithin alle
angewandte Furſicht des Baumeiſters eitel
ſeyn wurde. Das leichte Schindelgeſperre
wird abgeworfen, alſo daß das Haus einen
ſteinernen Wurfel formiret, welchem die
Flamme nichts anhaben kann, und wo ſie

mahrungsios ermattet.
Dleſer Abwurf gehet wegen Schwer
falligkeit beh einemi Ziegeldache nicht an

wird das Haus vom Feuer ergriffen, ſo
ſchieſſen die Ziegel wie ein Hagel herab, der
in nicht genugſamer Entfernung die Loſchen

den zerſchmettert. Da mithin dieſe in en
gen Gaßchen ihren Tod vor Augen ſehen,

bleiben
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bleiben ſie lieber weg und laſſen das Feuer
toben, wie es will. Jn dieſer Vuckſicht
vrachten die Alten die Giebel allemal vor
warts zur Faqace kluglich an, und verſa
hen ſie an der Bedachung noch mit einer
Einfaſſung gothiſcher durchbrochener Arbeit
von Roſen und Spitzen; ſo konnte unmog
lich ein Ziegel herabfallen. Warlich unſre

Alten waren nicht dumm; dennoch ſind
unſere Neuern von dieſer Bauart abgewi
chen, weil dabey die Ungemachlichkeit iſt,

daß immer tuchtige Rinnen gehalten werr
den muſſen, in welchen ſich zur Winters
Zeit Schnee und Eis ſacket, daß immer
Raumung geſchehen, und das niedrigere
Haus des Nachbars am meiſten dabey lei
den muß.

Man ſiehet hieraus, daß ich den Schin
deln ihren Werth keinesweges abſpreche.

Was den Schiefer dargegen betrift, ſo iſt
er wegen ſeiner Gefahrlichkeit in Feuers—
brunſten nur zu Bedachungen von offentli
chen Gebauden anzuwenden, auf Privat
hauſer aber durchaus nicht zu dulden; da

her auch deffen Gebrauch in Kurſachſen und

andern
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andern Landern den letztern unterſagt iſt.

Man wird mir hier die Einwendung ma—
chen, daß ganz Maynz mit Schiefer gede—
cket ſey; allein daraus wird noch keine Wi
derlegung erfolgen. Denn wenn Schiefer
auf Schiefer fliegt, wird eben kein Schade

entſtehen, weil die gluhenden Flugſtucke
von dem feſt angenageſten herabglitſchen,
oder wenn ſie auch liegen bleiben, vor ſich
allein nicht Hitze genug haben, den unter
liegenden Schiefer zu entzunden, welches
ſie wol auf Schindeln bewirken können

Jedoch ich will hier meine ganze trau
rige Erzehlung abbrechen, da doch jeder mit
Verlangen einer recht ausfuhrlichen Be
ſchreibung einer ſo wichtigen Begebenheit
entgegen ſiehet, welche geſchicktern Federn

als die meinige iſt, uberlaſſen wird. lnd
auch dieſe werden eine hinlangliche Zeit be
durfen, um Nachrichten :von allen kleinen
Nebenumſtanden zu ſammlen, und auch

hierbey alle Erzehlungen zu prufen, und die
Wahrheit von bloſen Mahrchen, an wel
chen es bey ſolchen Gelegenheiten nicht zu
fehlen pfleget, mit weiſer Erkenntnis und

Urteils
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Urteilskraft zu unterſcheiden. Selbſt Par
ticularia von einzelnen Perſonen, wenn ſie
ohne falſche Zuſatze acht zu haben, ſind bei

des anmuthiger und ruhrender zu leſen, und
leiſten oft der Moral groſſere Dienſte, als
die Hauptbegebenheit ſelber. Denn weil
in dieſer das ewige Schickſal geſchildert
wird, wie es Gerechte und Ungerechte ſchla
get, ſo bleibet in der dieſe gottliche Schi—
ckung unerforſchlich, warum ſie dieſen und
keinen andern Ort zerſtoret? Die Erhal
tung eines einzigen Elenden, welcher ſagen

kan: Jch bin ein Mann, der keine Hulfe
hat, ich liege unter vergeſſenen Todten wie
die Erſchlagenen Jch liege gleichſam
gefangen, und.kann nicht auskommen
Viele ſcheuen ſich vor mir, weil es mir ſo
gar ubel gehet! verherrlicht die Vorſehung
mehr, als die Erhaltung von hundert Rei
ghen, die ſich im Ueberſluſſe ſattigen, die
ginder und Schatze die Fulle haben, und
zaſſen ihr ubriges ihren Jungen Nie
mand kann uberall zugegen ſeyn; die All

vegenwart iſt nur eine Eigenſchaft Gottes,
der da recht richtet, und auch zu preiſen iſt,

D wenn
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wenn er als ein Schrecklicher erſcheinet: der
Erzehler muß alfo ſeine Beſchreibung nicht

allein mit den Nachrichten anderer ergane
zen, ſondern auch die ſeinigen mit denen
andern vergleichen, die der Gefahr naher

geweſen ſind, als er. Ueberhaupt thut
derjenige, welcher weder Beruf noch Fa
higkeit hat, ſich in die Gefahr zu begeben,
am beſten, er iſt nur auf ſeine Rettung
bedacht, ohne viel einen Zuſchauer abgeben

zu wollen, damit er nicht in der Gefahr
umkomme Ein ſo gedachtes Werk.voli
ſtandig zu ſehen, erwartet. man zur Einlei
tung einige Erwahnung der betrachtlichſten

Schickſale der Stadt von :den alteſten Zei
ten, oder gar von derſelben Erbauung an,
bis auf unſere itzigen Tage. Alsdenn, wird
freylich die Welt etwas in ſeiner Art Voll
kommenes zu leſen bekommen.

Zu Anekdoten mag hier fotgendes die
nen: Nach Verlauf dreyer Tage hat man
Perſonen gefunden, die ihr Leben unterm
Schutt erhalten haben. Welche erbare
mende Gute GOttes auch im Verderben!

HENRR, deine Rechte thut Wunder. Ein
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Ein von Mitleid geruhrter Geraiſcher

Unterthan hat das Bild der im Feuer auf
lodernden Stadt in folgenden Zeilen ent
worfen:

»Klaglicher Zuruf an den Wanderer
bey den Trummern der graflichreuſ
ſiſchen Handelsſtadt Gera:

Konmnm, mein Abanderer! ſteig zu mir
auf dieſe Hohe, ſiehe den Grauel, die Ver
wuſtung, der ehedem geliebten, reichen,
bluhenden Ach! Mein Herz blu
tet. Sie iſt nicht mehr. Geſturzt
liegt ſie unter ihrem Schutt begraben. Ge
ra! mein Gera! Reußens Krone iſt gefal—

len. Weinet ihr Tochter Sie iſt dahin
ich! ihre Peute theilet ſie nicht mehr
aus:· Der Hett fuht in ſeinem Grimm
uber ihren Gipfel. Seine Fußtapfen trief
ten van Zorn. Plotzlich brachen wutende
Flammen hervor, ſo. fraß verzehrend Feu
er das Mark der Einwohner. Die durch
Sturm verſtarkte Glut.durchwuhlt die mau
erfeſten Wohnungen,:jerſtort den Tempel.
Grauſen uberfallt mich. Dieſer erſchut

D2 terte
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terte Thurm ware bald das Grab ſeines
Wachters und ſeiner winſelnden Kinder
geworden. Du weineſt, mein Freund.
Gott ſegne dich! Weine ſchuldige Thra—
nen der Menſchenliebe, weine uber den
Anblick jenes ehrwurdigen Greiſes, der
von nagendem Schmerz gebeugt uber die
gluhenden Steinhaufen hinweg taumelt,

noch geſtern die Freude ſeiner Nachbarn,
die Stutze der Elenden, heute ein geretteter
halb verbrannter Bettler! Weine uber
die in der IJrre mit noch rauchendem Ge
wand hulflos umher laufenden Wayſen!
Gerechter GOtt! was haben dieſe Schafe
gethan. Gehe jetzt, mein Wanderer,
verbreite dieſes Schrecken unter deinen

Brudern, bete mit ihnen fur uns: Ver
ſammle wieder, o Err! die du zer
ſtreuet haſt.,

Schreiben eines Frauenzimmers in Gerä
an eine Freundin in Leipzig.

»Liebſte, beſte Freundin! Haben Sie
je von einem Unglucke gehort, das dem
unſrigen zu vergleichen ware? Gera iſt

nicht
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nicht mehr, kein Haus, keine Scheune,
kein Tempel, alles iſt zerſtort; es iſt kein
Stein auf dem andern geblieben. Die
Einwohner, reiche und arme, ſind zer—
ſtreuet wie die Schafe auf dem Felde.
Mich jammert die Menge Menſchen, die
unglucklich ſind, mehr als mein Schickſal.

GOtt hat mich und meine Tochter den
Fiammen entriſſen, ewig will ich ihn dafur

loben. Giebt er mir noch etwas unter dem
Schutt hervor, (wozu ich Hoffnung habe)
ſo will ich es als ein neues Geſchenk von
ihm mit Dank annehment Er erbarme
ſich nur der vielen Elenden, die nicht Kraft

genug haben, ihr trauriges Schickſal zu
ertragen. O GOtt! wie leide ich fur dieſe
meine liebſte Freundin! mir hat er meinen
Muth im Ungluck geſtarkt; ich habe Kraft
genug, andere zu troſten, und mein Schick

ſal mit Geduld zu tragen. Jch werde ge
rufen, ich kann Jhnen weitth nichts ſagen,
nur bitte ich um ein Paar Handſchuhe und
einige Schnupftucher, daran leide ich Man
gel, ſonſt an nichts, liebſte Freundin; ich
bin bedeckt, denn ich war angezogen, da

D 3 ich



ich meine Wohnung verlaſſen mußte, mei
ne Tochter aber entlief in Hemdermeln;
weiter nichts. Liebſte Freundin, ich bin
quch unter Noth und Jammer ec.

Dientz, in dem Herrſechaftlichen Schloß
ſe, den 2o. Sept. 1780.

Jch will hier ſchlieſſen. Nach der er
ſten Heftigkeit aufwalender Empfindungen,

wahrend welcher alle freundſchaftliche Tr
ſtungen vergebens angewendet werden, und

ſo wenig Einaang finden, als kuhlende
Waſſertropfenkauf einem erhitzten Metall
haften, muſſen Ungluckſelige einigen Troſt
darinne ſich denken, daß zu allen Zeiten
Eltendere als ſie geweſen, und noch ſind.
Dies war ſchon ein Gedanke tugendhaften
Heiden, die nach dem bloſſen Lichte der Ver
nunft handelten. Einem Feuer, welches
im Frieden unſere Wohnungen und Guter
verzehret, konnen wir wenigſtens entrinnen;
wenn wir aber nicht blos in die Hande des

HErrn, ſondern auch in die Hande der
Menſchen fallen; wenn noch bey verſperr
ten Thoren, allenthalben uber und neben

uns



c) o (eyο
uns ein tauſendfacher Tod aus zetborſteten

Bomben wutet, wie dort das Feuer vom
Himmel uber Adaina herabſturjte, und def

ſen Statte umkehrte: um wie groſſer iſt
da die Gefahr, die uber unſern Hauptern
ſchwebet! Wer kann ohne Ruhrung an die
Einaſcherung der Stadte Zittau ltitß Wit

tenberg gedenken, als das kriegeriſche Ge
ſchoß nicht allein an allen Seiten ihre Hau
ſer anzundete und zerſtorete, ſondern auch.
ihre Burger auf den Gaſſen zerſchmetterte,

und ihre Edlen und Frauen unter dem
Schutt ihrer Palaſte begrub! Zwar wer—
den bey demjenigen, welcher in dieſer Noth

nicht ſelbſt zugegen gewefſen iſt, Vorſtel
lung und Eindruck noch immer zu ſchwach
hleiben. Deſſen  empfindſamer Seete mit
aller moglichen. erborgten Lebhaftigkeit zu
Hulfe zu kommen, wollen wir nachſtehende

Stelle aus einem vortrefflichen Gedichte
entlehnen, deſſen beruhmter damals ſchon
grauer Verfaſſer ein Augenzeuge des Schren

kengeſchicks der letztern Stadt geweſen iſt:

ü

D 4 Komm,
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Komm, Jeremias! komm, ſing neue Klar

gelieder;
Ach! unſer Zion brennt, und ſinkt in Aſche

nieder,
Die ihr voruber geht, gieſt Thranen in die Glut:
Doch Thranenwaſſer iſt zu wenig weinet Blut!

Den Engel ſeines Zorns hat GOtt herab ge-

ſendet,
Daß er ein ſeurig Schwerd auf Wittenberg

gewendet.
Doch hielt er ſein Geſicht, aus Mitleid abgekehrt,

Das Elend nicht zu ſehn, als er die Stadt ver

heert.
Albllein ſein Strafgericht war nicht zu hinter—

treiben.
Wer aber, ach! wer kann dieſelbe Nacht

beſchreiben?

Dieſelbe ſchreckliche, die grauſenvolle Nacht;
Die dir, oWittenberg! den Untergang gebracht?

Mir bebt noch Herz und Hand. Der Stucke
weiter Rachen,

Ertonte furchterlich mit ungeheurem Krachen.
Und warf den ſchweren Tod von Eiſen und Me—

tall
Jn die beſturzte Stadt, weit uber Schanz und

Wall.
Die
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Die Hauſer zitterten, da Bomben und Gra

naden
Mit Ziſchen, Knall unh Schlag ergrimmte

Wirkung thaten.
Dort fiel ein Dach herab, hier ſturzt ein Gie

bel ein;
Kein Haus blieb faſt verſchont: die Noth

war allgemein,
Und nirgends Sicherheit Das Zimmer war

verlaſſen.
Bald lief man aus dem. Haus hin auf die

freyen Gaſſen.
Bald von der Gaſſen weg; in ein benachbart

Haus,Und niemand wußte mehr wo ein, und wo

hinaus.
Viel ſuchten der Gefahr. behutſam zu entfliehen,

Und nuußten der Gefahr doch ſelbſt entgegen
ziehen:

Wenn mancher Feuerball mit praſſendem Ge

wuhl
Und ausgeſprengten Stein vor ihre Fuße fiel

Jndeſſen muſte man das Feuer wuten laſſen,
Weil uiemand widerſtrebt, durchlief es man

che Gaffen,

D 5 Und
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y6  y ανUnd fraß die Hauſer weg. Die Nacht war

ohne Nacht,
Veil ſie der Flammen Schein dem Tuge

gkeich gemacht.
Die Spritzen mnangelten; keln Waſſer war

Zzu'haben,
Als bieſts, das vor Angſt! bie Augen von ſich

ſich gaben,
Aus nun zu ſpater Reltr boch ißre Thranenflut

War leider! viel zür ſchwach fur dieſe ſtarke

Glut. ĩ
Viel ſuchten zu entfliehn. Allein auf allen

Wegemin 212
auft ihnen Feuer, Dampf, Gefahr und Tobd

eütgegent ueIIlSie waren eingeſperrt, wie Vogel auf dem

Heerd,
Wenn uber ſie das Netz geſchwind zuſammeun

fahrt.
Die Thore blieben zuz kein Ausgang war

gelaffen;
Das Feuer in der Luft, das Feuer auf den

Gaſſen,Das Feuer überall, wohin man hort und ſieht,

Machi, daß nun niemand weiß, an welchen

Ort erflieht.
Viel
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Vlel hatten ſich zut Flucht den Kirchhof aus

ttleſen;
Doch diefe Freyſtatt iſt auch woll. Gefahr ge.

iweſen.
Die Kugeln iſauſten ſcharf um ihre Kopfe het

Und fielen knallend hin, bey zwanzig Pfunden
 ſehwer.O, was erhöob ſich dann fur ein erbarmlich

Echreyen! 11Ein jeder ſuchte ſich vom Tode zu befreyen,

Kef fort, wohin er kam, und bildete ſich ein,

Der Kirchhof iwürbe ſonſt ſein eigner Kirch-
 hof ſeyn.

Sich und ſein Haab und Gut ſucht jeder nech

zu retten:
Der traget Hausrath weg, der andre Klein

der, Betten;
Der dritte ninſmt beſturzt, in Eil und aus

 Verſehn,
Das Allerſchlechteſte, und laſt das Beſte ſtehn.

Allein, was Mancher auch an Gutern tief
dergraben,

Kann doch nicht Sicherheit vor frechen Die

ben haben;

Ha
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Da ihre Raubbegier durch Schloß und Rie

gel bricht:

Was noch die Glut verſchont, verſchont der
Rauber nicht

Manch arme Mutter tragt ihr Kind zuſamt
der Wiegen.

Dort kommt ein ſchwacher Greis, halb krie—

chend hergeſtiegen,Und fallt vor Schrecken um. Ein Weib ſucht

ihren Mann;
Der Mann ſchreyt nach der Frau, die er nicht

finden kann.
Die Aeltern laufen fort, die Kinder zu erfragen,

Die man in der Gefahr aus ihrem Haus ge—

tragen.—
Ein angſtliches Geſchrey erfullt die ganze

Stadt,
Weil jeder einen Schritt kaum noch zum To

de hat
Aber, machſt du, betrubtes Gera! den

gerechten Einwurf: die Heiden ſind wol
leidige Troſter! Wenn der Nath ihrer
Weiſen, wie man ſich im Unoluck verhal-
ten ſoll, ſich auch vor der Vernunft recht
lertigen kann; ſo macht er doch einen gar

ſchwachen
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ſchwachen Eindruck zur Linderung auf ein

blutendes Herz. Fuhle ich durch das Be
wußtſeyn, daß es zu allen Zeiten Ungluck

lichere, als ich bin, gegeben hat, fuhle ich
mein Ungluck darum weniger? Starken
mich nicht GOttes lebendige Troſtungen,
ſo vergehe ich in meinem Elende. Ja, diß
iſt auch der wahre Balſam aus Gilead auf
deine Wunden. Doch, du Verlaſſene,
uber die itzt ale Wetter der Trubſal gehen,
der HErr wird deine Steine wieder ſamm

len, und deine Mauern wieder bauen.
Er wendet ſich zum Gebet der Elenden, und
verſchmahet auch ihr Seufzen nicht; eine

Verſicherung, die Er auf die ſpateſten
Nachkommen. geſchrieben wiſſen wollte.
Siehe an die Exempel der Alten und deiner

Einwohner Vorfahren, und merke ſie;
dieſe letztern haben vor neunzig Jahren eben

das erlttten, was du itzt empfindeſt, und
GOtt machte ihnen und ihren Kindern und
Enkeln. die damals zerſtorte Stadt nachher
ſchoner, und ſegnete ſie mit groſſerm Han
del und Reichthum, als ſie vorher gehabt

haben. Seine Hand iſt nicht abgekurzet,
betrubte



E

v

SÊ) o (e5
betrubte Geraer, daß ſie euch nicht helfen,
nicht auch ſo wieder helfen konnte. Durch
Stilleſeyn und Hoffen werdet ihr ſtark ſeyn.
HErr Zebaoth, wohl dem Wenſchen, der

ſich auf. dich verlaſſet! Der du vormals
haſt deinen Zorn aufgehaben, und dich
von deinem. Grimme gewendet, troſte auch

uns, GOtt unſer Heiland, wieder, und
laß ab von deiner Ungnade uber uns!

HErr, erzeige uns deine Gna
de, und hilf uns!

p voneüle








	Das Geraische Tabeera oder Beschreibung der erschrecklichen Feuersbrunst welche im Herbst des Jahres 1780 die hochgräflich Reußische Kauf-und Handelstadt Gera ohne alle Rettung völlig in die Asche legte ; mit einem Kupfer
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Eintrag
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]

	Illustrationen
	[Illustration]

	Titelblatt
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	[Vorwort]
	[Seite 11]
	Seite 4
	[Seite 13]

	Illustrationen
	[Illustration]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Beschreibung der Herrschaften der Grafen Reußen überhaupt.
	[Seite 17]
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15

	Beschreibung der Stadt Gera in ihrem ehemaligen Zustande. 
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19

	Beschreibung der allgemeinen Feuersbrunst, welche Gera das Jahr 1780 in die Asche legte.
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Gedicht 54
	Gedicht 55
	Gedicht 56
	Gedicht 57
	Gedicht 58
	Seite 59
	Seite 60

	Rückdeckel
	[Seite 73]
	[Seite 74]
	[Colorchecker]



